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aus. als ob von ihm etwas zu hoffen. Sie sind Einer so gut oder so schlecht
wie der Andere.

Und eben weil so sich das Bild des.gegenwärtigen Spaniens zeigt, eben
deshalb ist es für den Nichtspanier Verblendung und Thorheit, die eine der
mit einander ringenden Faktionen gegen die andere unterstützen oder fördern
zu wollen, sei es direkt oder indirekt. Daß aber Kapitän Werner's Auftreten
faktisch einer Parteinahme, einer Unterstützung der Madrider sogenannten
Regierung gleichkam — wer das nicht Wort haben will, mit dem ist jedes
Wort der Diskussion überflüssig und von Uebel!

5. Oktober 1873.

Unter den französischen Kriegsgefangenen bei Köln.
Von Dr. Jos. Kamp.

4.

Woher die vielen Entweichungen der Mannschaften?
Aus eigener Initiative gingen sie wohl zum geringsten Theile hervor.

Vielmehr waren sie Folge von Einflüsterungen, welche von Außen her kamen
und durch verschiedene Kanäle den Gefangenen zuflössen.

Es ist unzweifelhaft, daß sich in den angrenzenden Ländern, namentlich
in Belgien Gesellschaften gebildet hatten, welche Emmissäre nach Deutschland
sandten, um sich durch Ueberbringung freiwilliger Gaben, durch Spendung
religiösen Trostes, Verbreitung von Schriften u. s. w. die Genehmigung zum
Besuche der Gefangenen-Depots zu verschaffen und dann theils durch falsche
Nachrichten über den Erfolg der französischen Waffen, Msse xresHu«
oute lii-sournLo au camp pour aläer Nonsieur N., g-voeat äe ?g,ris vermnt äe
II xarait hue cis-ns le 5lorä on orgamsc; aämiiÄblewent, Is AöULral ^aiätierdö
est uns eapaeit6) theils durch lockende Anerbietungen die geeignet scheinen¬
den Persönlichkeiten zur Desertion zu verleiten und sie über die Grenze zu
bringen. Sogar suchten solche Agenten bei den Gefangenen für verschiedene
politische Parteien in Frankreich Propaganda zu machen. Von Wilhelms¬
höhe aus war bekannt, daß im December 1870 ein mit Geldmitteln reichlich
versehener Pole mit belgischem Paß und französischem Namen die deutschen
Städte, in denen Gefangenen-Depots sich befanden, bereiste, um unter diesen
Aufwiegelung und Meuterei zu stiften. Anfangs Januar 1871 wurde ein
Belgier hier erwartet, welcher von Mainz und Frankfurt kommen wollte, um
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sich mit den Gefangenen zu verrätherischen Zwecken in Verbindung zu sehen.
Kurz, in umfassender Weise wurde im Ausland, besonders von Brüssel aus
und durch den französischen Gesandten in Wien der Plan betrieben, um Com-
plotte unter den Kriegsgefangenen anzuzetteln und sie zu Massendesertionen
resp, gewaltsamen Erhebungen aufzuwiegeln. Waffen für die ausbrechenden
Gefangenen sollten in das Land eingeschmuggelt, theils an der Grenze bereit
gehalten werden.

Der anerkennenswerte Eifer, mit welchem unsere Polizeibeamten auf
dergleichen Gegenstände vigilirten, führte zu folgendemtragikomischemZwischen¬
fall. Das Gouvernement erhielt die Meldung, daß auf dem Hauptsteueramt
eine Kiste mit Chassepots aus Manchester angelangt und mit Beschlag belegt
worden sei. Der Adressat, ein hiesiger Kaufmann, wurde sofort verhaftet.
Die Untersuchung erwies jedoch, daß die Kiste durchaus keine Gewehre, son¬
dern sehr friedliche Gegenstände in sich barg. Nämlich auf dem Frachtschein
stand sehr undeutlich Oacliexot (Umhüllungen für Blumentöpfe); der Beamte
witterte LKassopot und veranlaßte die Confiscation der Sendung und Ver¬
haftung des Adressaten. Letzterer hat somit das Verdienst, für das Baterland
wenn nicht geblutet, so doch wenigstens zwei Stunden „gebrummt" zu haben.
Ob er dafür die Erinnerungs-Medaille erhalten, weiß ich nicht.

Weiterhin suchte man vom Auslande her durch Zeitungen auf die Stim¬
mung der Gefangenen einzuwirken, namentlich durch den Drapeau und die Jn-
de'pendance Belge, welche letztere gegen Ende des Jahres 1870 in einer unge¬
wöhnlich großen Zahl in Deutschland verbreitet war und direkt oder indirekt
an die Gefangenen geschickt wurde. Da die Jnde'pendance sich vor anderen
Blatten durch entstellende und lügenhafte Nachrichten über den Verlauf des
Krieges und durch ihre entschiedene Parteinahme für Frankreich in der
Weise auszeichnete, daß es vielleicht durch das nationale Interesse geboten
gewesen wäre, deren Verkauf und Verbreitung im Verwaltungswege zu in-
hibiren, mußte nach Kräften dafür gesorgt werden, .dieses Blatt den'Ge¬
fangenen fern zu halten.

Zu den Wühlereien der Agenten und Zeitungen gesellten sich drittens die
an die Gefangenen gerichteten brieflichen Mittheilungen aus Frankreich. Ein
darauf bezüglicher kriegsministerieller Erlaß vom 18. Januar 1871 verfügt
in dieser Beziehung Folgendes: „Es muß erwartet werden, daß die Durch¬
sicht der Korrespondenz der Kriegsgefangenen, insbesondere der einlaufenden
Briefe sorgsam bewirkt wird. Briefe ungehörigen Inhalts sind nach dem
Ermessen des Gouverneurs, Commandanten. Garnison-Aeltesten u. s. w. zu
vernichten. Empfehlenswert!) ist es aber, die vernichteten Briefe in einem
Journale zu notiren, um späteren Reclamationen erfolgreich begegnen zu
können. Die Controlle hat sich auch auf das Papier der eingehenden Briefe
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zu erstrecken, da es sich ergeben hat. daß Absender sich chemisch präparirter
Papiere u. s w. bedient haben. Pakete dürfen den Adressaten nie uneröffnet
zugestellt werden." Wirklich fanden sich in vielen Briefen förmliche Auffor¬
derungen, einen Befreiungsversuch zu machen, theils in gewöhnlicherSprache
(Hue taites-vous äaus votrs camp? u'v a-t-il aueuu xarmi vous oui prsuns
1a elek äes eliamps, etes vous bieu garäös, etes vous uomdreux?
Vous etes äe vraies armees eu ?russe, si vous vous leviss, vous
toriW uns arm6s immense), theils in einem für die Prusstens unver¬
ständlichen Patois (vigav ms eu patois etc.) Dazu kommen höchst pathetische
Schilderungen über die Erfolge französischer Waffen. Davon ein Beispiel.
(Datum 1. Januar) „?aris renksrms uns armes immeuss ot a sa tets äss
Irommes äe eosur tels c>ue Iroelru, Duerot ete.; tous los ^'ours ou sssaio
24 eanous au kort i^lont Rouge, cstte armes s'orZamLS, se tortiüe et a
äs^jä rsxousss l'snnemi äe sorte o.u' au^'ouräuui les prussisus us psuveut
plus bombaräer la ville. II v a eneore tout r^eemmsvt ä'eur^Aimeut^L
200 bataillous äe Zaräes uatiouaux mobilisös qui kout Partie äe l'armee.
Les nouvslles arrivent xar dallou. II v a eneore äes vivres xour Msc^u'
au mois äe Ii'6vrier et plus. Lur la Loire il v a l'armee äu g<^u6ral
<üuani:i eombinöe avse eells äe l'Ouest <zui se trouve eu ee momeut au
Nans. Lu peu plus loiu Lourdalci avee l'aile gauelre et le eentrs äe
l'armee äe la Loire (jui forme uns autre armes äerriere ees arniöes äes
reserves q.ui s'organisö ^journsllsmsut. Uns xetits arwös se trouve eu es
momeut ä Lvon et au ässsus. (^ambstta ss trouve sn es momeut ü Lvon
et il u'v rsstera pas iuaetit, il a visits' tous les vorxs ä'armse äs 1a Loire.
II v a snllu au Uorä 1'arm6s äu Zentral ?aiällerds o.ui sst aussi asseü
torte, ells a battu ees ^jours a ^mioris, les prussiens annoneaient q.u' ils
avaisnt remxortes uns drillauts vietoiro et il n'en etait rieu, les ^raucais
ont eoueds sur 1s euamx äs dataills, oetts armse est sneors uns tois sur
pieä, eile xeut teuir tete a 1'suuemi.« Aehnliche Schriftstücke, welche mehr
Dichtung als Wahrheit enthielten, gelangten selbstverständlich nicht in die
Hände der Adressaten, und als die Gefangenen dies merkten, schrieben sie
in ihren Briefen warnende Winke nach Hause. Me wetten rieu äe Po¬
litikus sur la lettre, autreineut je ns la rsesvrai xas. Oder: ue ms parle
pas äe la guerrs xarsqus ou lit les Isttrss et ou ne les äorms xas si ilv a
<zuolo.ue euose ässsus <zui ne lsur va pas. Oder: ne ms xarlsx xas äes
eveuemeuts xolitio.ues qui se sout aeoomplis.)

Daß wir aber die allergefährlichsten Feinde, wirkliche Wölfe in Schafs¬
kleidern, in unsrer Mitte hegten und pflegten, wußten wir selbst anfangs
nicht. Es waren dieses französische Geistliche, welche gegen eine monatliche
Remuneration von fünfzig Thalern und zehn Thalern Cultuskosten-Entschä¬
digung zur Spendung des religiösen Trostes bei den Kriegsgefangenen be«
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rufen, das in sie absetzte Vertrauen mißbrauchten und anstatt sich innerhalb
der Ausübung ihrer geistlichenFunctionen zu halten, sich vielmehr zu einer
preußenfeindlichen agitatorischen Thätigkeit hinreißen ließen. Einer derselben
liebte es besonders, im Lager Wahn die Gefangenen haufenweise um sich zu
versammeln, um ihnen Hoffnung zu machen, daß es in Zukunft besser gehen
würde, und daß es mit Frankreich durchaus nicht so schlecht stände, wie die
Preußen ausposaunten. In Folge dessen ließ sich immer eine gewisse Auf¬
regung unter den Gefangenen bemerken, so oft dieser Geistliche sie besucht
hatte. Am 24. December 1870, also an demselben Abend, an welchem, wie
gleich bemerkt werden wird, ein Aufstandsversuch in den rheinischen Gefangenen-
Lagern signalisirt war, kam er mit einem französischen Officier unter sehr verdäch¬
tigenden Umständen ins Lager, angeblich zur Ueberbringung von Liebesgaben
und suchte sich später in zwei Verhören durch widersprechende und unwahre
Aussagen zu rechtfertigen. Ein anderes Mal hatte der würdige Herr die
Uebermittlung eines offenen Briefes übernommen, in welchem ein Gefangener
einen Wirth in Wahn um Einschmuggelung von zwei Fäßchen Schnaps
ersuchte. Ein anderer Abbe', A. Deblaye, Verfasser einer von Unwahrheiten und
Entstellungen strotzenden Schrift „I^es xrissoimiers ^rauha-is » LÄK et tm
LiremberZ xrds OoloZne. ?g,ris 1871.", deren Characterisirung ich an dieser
Stelle nicht geben kann, hat sich trotz des ihm bekannten kriegsministeriellen
Verbots im December 1870 erlaubt, zwei andere französische Geistliche zur
Abnahme der Beichte bei den Gefangenen heranzuziehen, und war Grund zu
der Annahme vorhanden, daß diese Herren zu der am 24. December beab¬
sichtigten Revolte im Lager beigetragen, um so mehr, da sie einige Tage
nachher, als die Untersuchung gegen Deblaye eingeleitet war, aus ihrer in
Kalk auf längere Zeit gemietheten Wohnung urplötzlich auf Nimmerwieder¬
sehen verschwanden. In der Times veröffentlichteer am 3. Januar 1871 einen
Artikel, worin er unwahre Thatsachen berichtete, u. A., daß die kranken
Kriegsgefangenen im Kalker Lazarett) auf nassem Stroh gebettet seien, und
der nothwendigsten Gegenstände entbehrten, um sich gegen die herrschende
rauhe Witterung zu schützen. Obwohl er diese Angaben in einem späteren
Artikel erheblich modificirte, setzte er dennoch später solche Korrespondenzen
an holländische und andere Zeitschriften fort. — Es versteht sich von selbst,
daß die Militärbehörde solchen verdächtigen und gefährlichen Persönlichkeiten
die Seelsorge für die Kriegsgefangenen und die Erlaubniß zum Besuch der
Lager entziehen mußte. Deblaye wurde am 27. Januar 1871 angewiesen,
innerhalb 24 Stunden die Polizeibezirke von Köln, Kalk, Deutz und Wahn zu
verlassen.

Diese verschiedenartigen Wühlereien sind nicht ohne Erfolg geblieben, viel-
mehr haben sie ein großartiges Resultat erzielt, eine geheime Verbindung
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zwischen den Gefangenen-Depots Köln, Koblenz und Mainz zu dem Zweck, am
24. December 1870 einen gemeinsamen Aufstandsversuch mit gewaltsamer
Massen-Desertion zu machen. Von Koblenz aus avisirt, hatte die hiesige Mili¬
tärbehörde so umfangreiche Maßregeln getroffen, daß die imponirenden Streit¬
kräfte, die sich am 24. December in und vor den Lagern entfalteten, den
Franzosen den Glauben an die Möglichkeit, ihre Pläne auszuführen, benahm.
Es war ein eigenthümlicher heiliger Abend, den wir da feierten, fern von
unsern Lieben, welche sich, wenn auch nicht ohne einige Besorgniß, zu der¬
selben Zeit um den gezierten Weihnachtsbaum schaarten. Die Nacht verlief
ruhig; nur wurden durch einen eigenthümlichen Zufall sowohl die Be¬
wachungstruppen, als auch die Bürgerschaft in nicht geringe Erregung ge¬
setzt. Nämlich in derselben Nacht riß der starke Eisgang des Rheines das
Eisenbahn-Trajekt zwischen Bonn und Obercassel los, und als dieses rheinab-
wärts bis Mülheim treibend, unterwegs Böllerschüsse als Nothsignale ab¬
feuerte, da hieß es: „Jetzt geht's los", und man wartete gespannt der Dinge,
die da kommen sollten. Aber es ging nicht los, nur wurde im Lager Grem-
berg ein Franzose, welcher einem Posten nicht parirte, erschossen, sonst passirte
Nichts, und am andern Tage wurde zur allgemeinen Heiterkeit die Veran¬
lassung jener Schüsse ermittelt.

Klassische Jindttnge.
Nach den Originalen mitgetheilt von C. A. H. Burkhardt.

(Zum Goethe-Schiller Briefwechsel.)

1) Unbekannter Brief Goethes an Schiller.

Jena im März') 1802.

Die Nachricht, daß Sie mit entschiedenemInteresse einen neuen Gegen¬
stand bey sich herumtragen, macht mir viel Freude, sowohl für Sie als für
uns ich wünsche guten Suceeß.

Seitdem ich mich aus den weimarischen Stürmen gerettet, lebe ich recht
zufrieden und froh und auch nicht ganz unthätig, indem sich einige lyrische
Kleinigkeiten eingestellt haben, mit denen ich zwar nicht als Werken, doch aber
als Symptomen ganz wohl zufrieden bin.

Dafür daß Sie den 6. März so glücklich überstanden, wären Sie dem

") c. 8. März.
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